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Redaktion: Dr. Hans Müller. 


II. Jahrgang. 
Geno ſſenſchafter! 


Es iſt Ehrenpflicht, daß der letzte Mann zur 
Arne eilt! 

Zeigt, daß Ihr eure Intereffen mit aller Energie 
verfechten wollt, rüttelt die Gleichgültigen auf und 
ſorgt dafür, daß der Zolltarif mit wuchtigem Mehr 
verworfen wird. Stimmt 


Mein! 


Am Vorabend des Volksentſcheids über den Zolltarif 


dürfte es für unſere Leſer nicht ohne Intereſſe ſein, an 
die Ergebniſſe der Volksabſtimmung über den Zolltarif 
vom Jahre 1891 erinnert zu werden. 

Bekanntlich wurde auch gegen den letzten General— 
tarif das Referendum ergriffen. Die Bewegung dafür 
ging von der romaniſchen Schweiz aus, wo ſich ihr auch 
die geſamte Bevölkerung anſchloß. Weniger Anklang fand 
ſie dagegen in den Kantonen der deutſchen Schweiz. Der 
Verband ſchweizer. Konſumvereine beſchäftigte ſich damals 
zwar auch ſchon mit der Frage, ob er mit der Liga gegen 
Verteuerung der Lebensmittel, deren Mitglied er geworden 
war, das Referendum antreiben ſollte, konnte ſich jedoch 
im entſcheidenden Moment nicht dazu entſchließen, ſondern 
beſchloß vielmehr, ſich ebenfalls für die Annahme des Zoll— 
geſetzes zu erklären. 

Es iſt hier nicht der Ort zu unterſuchen, ob jene 
Haltung unſeres Verbandes unter den damaligen Verhält⸗ 
niſſen richtig war oder nicht. Das ſteht jedoch feſt, daß 
ſie von Hoffnungen und Erwartungen mitdiktiert war, die 
ſich in der Folgezeit nicht erfüllt haben und daß die 
ſeither mit bundesrätlichen Verſprechungen und Buficher- 
ungen gemachten Erfahrungen nicht unweſentlich dazu bei⸗ 
getragen haben, daß unſer Verband heute im Lager der 
entſchiedenen Zolltarifgegner ſteht. 

Wahrſcheinlich iſt es, daß, hätte unſer Verband da— 
mals ebenſo kräftig dem Zolltarif Oppoſition gemacht, wie 
er es heute getan, derſelbe nicht zur Annahme gelangt 
wäre. Ob dadurch die ſchweizer. Wirtſchaftspolitik in 
liberalere Bahnen gelenkt worden wäre, läßt ſich natürlich 
ſchwer entſcheiden, aber ſicher iſt, daß die glatte Annahme 
des Zolltarifs von 1891 durch die Vertreter der Kon— 
ſumentenintereſſen und die Freihändler, die eine Konzeſſion 
an die Kampfzöllner war, nicht verhindert hat, daß letztere 
heute mit den Schutzzöllnern gemeinſame Sache machen; 
ein Umſtand, der geeignet ift, das Vertrauen in die Auf- 
richtigkeit der Kampfzöllner gründlich zu zerſtören. 

Doch beſchäftigen wir uns zunächſt mit den Ergeb— 
niſſen der Referendumsbewegung und dem Abſtimmungs⸗ 
reſultat über den Zolltarif vom Jahre 1891. Nach dem 
Statiſtiſchen Jahrbuch der Schweiz haben wir darüber 


Saſel, den 14. 


März 1903. 


folgende Tabelle zuſammengeſtellt, in die wir zur Ver⸗ 
gleichung auch die Zahlen der gültigen Unterſchriften für 
das gegenwärtige Referendum aufgenommen haben. 


Referendums— Volksabſtimmung vom 
unterſchriften 18. Okt. 1891 

1891 1903 In Hein 

Zürich 952 18114 43550 16386 
Bern 3936 14911 34296 18721 
Luzern 362 3301 9949 2342 
Uri — 508 1193 1243 
Schwyz — 1398 1879 1672 
Obwalden — 232 705 573 
Nidwalden — 104 674 346 
Glarus 3155 2592 1923 3457 
Zug 5 869 1104 438 
Freiburg 845 680 11356 4682 
Solothurn 98 3304 8190 2259 
Bajel-Stadt — 9449 4209 1663 
Baſelland — 994 5258 2068 
Schaffhauſen — 1032 4488 2429 
Appenzell A-Rh. 45 1347 6709 2295 
Appenzell J.-Rh. — 149 1417 1005 
St. Gallen 367 6824 23991 10769 
Graubünden — 2194 9232 4857 
Aargau 336 2453 22631 8964 
Thurgau 39 1889 13124 2999 
Teſſin 6927 4742 499 11128 
Waadt 5757 6999 7480 19013 
Wallis 1739 3449 5074 9315 
Neuenburg 14898 13838 677 16936 
Genf 12008 9095 396 13383 
Schweiz 51464 110467 220004 158934 


Vergleicht man in vorſtehender Tabelle die Zahlen 
der Referendumsunterſchriften mit einander, ſo ergibt 
ſich, daß die Bewegung gegen den Zolltarif heute viel 
mehr in die Tiefe und Breite geht als 1891. Während 
damals nur 15 Kantone für das Referendum Unter— 
ſchriften lieferten und von dieſen nur 6 in größerer Zahl, 
ſind diesmal aus ſämtlichen Kantonen Unterſchriften in 
meiſt recht impoſanter Maſſe gekommen. Die Strömung 
gegen den Zolltarif iſt in der deutſchen Schweiz diesmal 
nicht weniger ſtark als in der franzöſiſchen, wo ſie gegen 
1891 ſogar etwas weniger kräftig erſcheint. So haben 
die Kantone Neuenburg und Genf, ferner Teſſin diesmal 
eine geringere Ziffer von Referendumsunterſchriften ge⸗ 
liefert als früher. Dagegen hat die Waadt eine Zunahme 
zu verzeichnen, trotzdem dort heute der Weinzoll ſehr viele 
Bürger ins Lager der Zolltariffreunde geführt hat. Ebenſo 
iſt im Kanton Wallis die Unterſchriftenzahl gegen den 
neuen Zolltarif doppelt ſo groß als die gegen den 
alten war. 

Mit Ausnahme von Glarus und Freiburg haben 
alle übrigen Kantone viel mehr Unterſchriften für das 
Referendum gegen den neuen Zolltarif geliefert als 1891; 
ſo haben ſie ſich z. B. im Kanton Zürich nahezu ver⸗ 
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zwanzigfacht. In der Volksabſtimmung vom 18. Okt. 1891 
wurde der Zolltarif nur in den Kantonen Uri, Glarus, 
Teſſin, Waadt, Wallis, Neuenburg und Genf verworfen, 
ſchwache Mehrheiten lieferten die Kantone Schwyz, Ob⸗ 
walden und Appenzell i. Rh., mehr oder weniger ſtarke 
die übrigen. Immerhin iſt es bemerkenswert, daß, trotz⸗ 
dem dem Zolltarif in der deutſchen Schweiz keine ernſt⸗ 
liche Oppoſition gemacht wurde, ſich in den Kantonen 
Zürich, Bern und St. Gallen bedeutende verwerfende 
Minoritäten von 10 18,000 Stimmen zeigten. 


Man iſt verſucht, aus der vorſtehenden Tabelle auch 
einen Schluß auf das mutmaßliche Ergebnis der Volks⸗ 
abſtimmung vom 15. März zu ziehen. Indeſſen werden 
alle derartigen Kalkulationen durch die Erwägung von 
vornherein abgeſchnitten, daß die Dinge hüben und drüben 
heute ganz anders liegen wie 1891 und ſich der Beur⸗ 
teilung entziehen. 


Von den Anhängern des Zolltarifs wird bekanntlich 


mit Sicherheit — wenigſtens wird dieſe Sicherheit mit 


forciertem Selbſtbewußtſein zur Schau getragen — auf 
deſſen Annahme gerechnet. Und in der Tat ſcheint die 
Hoffnung der Tariffreunde nicht unbegründet zu ſein, 
wenn man ſich vergegenwärtigt, daß ſie faſt die ganze 
Preſſe zu ihrer Verfügung haben, daß die große Mehr- 
zahl der politiſchen und wirtſchaftlichen Autoritäten auf 
ihrer Seite ſteht, daß drei große, weit verzweigte Or— 
ganiſationen, der Bauernverband, der Induſtrieverein und 
Gewerbeverein mit Aufbietung aller Kräfte für den Tarif 
wirken. 


Der Standpunkt der Tarifgegner dagegen iſt, abge⸗ 
ſehen von einzelnen Tagesblättern im Kt. St. Gallen und 
der welſchen Schweiz, die ſich an den 10 Fingern ab⸗ 
denten laſſen, nur von der genoſſenſchaftlichen und Ar⸗ 
eiterpreſſe mit Entſchiedenheit verfochten worden. Ebenſo 
wenig zahlreich find die Vertreter der offiziellen Welt ge- 
weſen, die der Bewegung gegen den Tarif ihre Unter- 
ſtützung geliehen haben, und einen ſyſtematiſchen Widerſtand 
gegen die Schutzzöllnerei haben nur die politiſchen und 
genoſſenſchaftlichen Organiſationen der Arbeiterſchaft ent⸗ 
wickelt, womit dem Verdienſt einzelner freihändleriſcher 
Kreiſe, das Banner der wirtſchaftlichen Freiheit energiſch 
verteidigt zu haben, nicht zu nahe getreten werden ſoll. 
Aber konſtatiert muß doch werden, daß die Vertreter 
der beſitzenden Klaſſen, die ſich der liberalen Traditionen 
ihrer Väter erinnert haben und die der Verſuchung wider⸗ 
ſtanden ſind, einen Teil des Arbeitseinkommens des Volkes 
mittels der Schutzzölle in arbeitsloſes Kapitaleinkommen 
zu verwandeln, verhältnismäßig ſpärlich in den Reihen der 
Zolltarifgegner waren. 


Bei ſolcher Sachlage hält es ſchwer, an der Hoffnung 
auf Verwerfung des Zolltarifs feſtzuhalten. Indeſſen iſt 
dieſe Eventualität nicht ausgeſchloſſen. Das Schweizer⸗ 
volk hat ſchon zu verſchiedenen Malen gezeigt, daß es ſich 
ſein Urteil nicht von den Machthabern und Autoritäten 
diktieren läßt. Beſtärkt wird man in der Annahme, es 
könnte auch bei der Abſtimmung über den neuen Zolltarif 
Ueberraſchungen geben, durch die Tatſache, daß ſeitens 
der ſchweizeriſchen Tages-Preſſe die Stimmung der Be- 
völkerung nicht ſowohl zum Ausdruck gebracht, als viel- 
mehr verſchleiert wurde. Es haben im Lande unzählige 
Verſammlungen ſtattgefunden, in denen eine ausgeſprochene 
tarifgegneriſche Mehrheit vorhanden war und von denen 
dann doch nachher in der Preſſe berichtet wurde, daß die 
Stimmung der großen Mehrheit dem Tarif günſtig ge— 
weſen ſei, wie denn überhaupt ſeitens der Zeitungen in 


dieſer Campagne den Tatſachen und der Wahrheit in einer 
Weiſe Gewalt angetan wurde, die als unerhört bezeichnet 
werden kann und ihre Abhängigkeit von den Vertretern 
der kapitaliſtiſchen Sonderintereſſen oft grell beleuchtete. 


Wir Konſumgenoſſenſchafter dürfen dem Entſcheid vom 


15. März mit Ruhe und im Bewußtſein, für eine große 
und gerechte Sache nach Kräften geſtritten zu haben, ent⸗ 
gegenſehen. 


Sollte der morgige Tag uns den Sieg bringen, jo 


würde er uns nicht nur freuen, ſondern er würde uns 
auch bereit finden, die daraus erwachſende Verantwortlich⸗ 
keit zu übernehmen. Sollte dagegen das Volk gegen uns 
entſcheiden, ſo werden zwar die daraus entſtehenden 
ſchweren und verderblichen Folgen uns mit Bedauern er⸗ 
füllen, aber wir werden uns dem Spruche des Volkes 
unterziehen als gute Demokraten, und den Bürger in uns 
wird dann der Konſumgenoſſenſchafter tröſten, welch letzterer 
ſich von der Annahme des Zolltarifs einen großen Auf⸗ 
ſchwung unſerer Genoſſenſchaftsbewegung verſprechen darf. 
Die Genugtuung für das erlittene Unrecht dürfen wir ge⸗ 


troſt von der Zeit erwarten, die die Wahrheit und das 


Recht, für die wir unſerer innerſten Ueberzeugung nach 


ſtritten, nicht im Stiche läßt, zumal dann nicht, wenn wir 
nicht aufhören werden, für ſie weiter zu kämpfen. 


Und dieſer Entſchluß ſteht für uns felſenfeſt. Die 
Aufrechterhaltung des Grundſatzes der wirtſchaftlichen 
Freiheit iſt die Kardinalbedingung alles wirtſchaftlichen 
Fortſchritts und jeglicher geſunden Sozialreform; von 
ihr können und dürfen wir nicht laſſen. Wenn daher 
auch am nächſten Sonntag die bürgerlichen beſitzenden 
Klaſſen die Fahne des wirtſchaftlichen Liberalismus, unter 
der ſie ihren eigenen Wohlſtand und ſoziale Stellung er- 
ſtritten haben, im Stiche laſſen, ſo werden wir dies 
Banner aufgreifen, in der feſten Ueberzeugung, daß ſich 
mit demſelben auch die aufſtrebenden arbeitenden Klaſſen 
den Weg zum Wohlſtand und zur Emanzipation bahnen 
werden. 


Die Frage iſt am 15. März im Grunde genommen 
für uns die, ob wir einen Sieg erfechten oder 
eine Erbſchaft machen ſollen. 


Erfechten wir den Sieg, ſo kommt derſelbe nicht in 
erſter Linie uns, ſondern der Geſamtheit unſeres Volkes 
zu Gute, und deſſen würden wir uns herzlich freuen, hat 
uns doch bei unſerem ganzen Feldzug kein anderes Motiv 
geleitet, als dem Geſamtintereſſe des Schweizervolkes einen 
Dienſt zu leiſten, es gegen den Anſturm der Sonder- 
intereſſen zu verteidigen. 


Unterliegen wir, ſo treten wir damit die Erbſchaft 
des wirtſchaftlichen Liberalismus an. Wir Zolltarifgegner 
werden dann allein noch die Verfechter und Hüter der 
glorreichen, volkstümlichen Ideen und Ideale ſein, die 
das Schweizervolk den Beruf hat, in ſeiner wirtſchaftlichen 
und ſozialen Entwicklung zu realiſieren. 


Und dieſe Erbſchaft, obwohl rein idealer Natur, wöge 
den materiellen Verluſt, die ökonomiſche Schädigung, 
welche das Volk mit der Annahme des Zolltarifs erleiden 
wird, auf. Es gewinnt damit den Anſpruch, nun jeiner- 
ſeits die Führung der volkswirtſchaftlichen Ent— 
wicklung in die Hand zu nehmen und unbe⸗ 
kümmert um die kapitaliſtiſche Profitmacherei das all⸗ 
gemeine nationale Konſumentenintereſſe durchzuſetzen. 


Oftmals iſt ſchon über die angebliche Rückſichtsloſigkeit 
der Konſumvereine gejammert worden. Mit Unrecht, 
denn ein in unſern Verband vielfach verbreitetes Sentiment 
hielt von einſchneidenden Maßnahmen zurück. Dies 
Sentiment würde ſich ſpurlos verflüchtigen, und mit aller 
Energie würden wir künftig an die „Ausſchaltung des 
Zwiſchenhandels“ und an die „genoſſenſchaftliche Pro- 
duktion“ gehen. Daß wir dazu in der Lage wären, dafür 
würden die Konſequenzen des Zolltarifs vortrefflich ſorgen. 
Der Sieg des Zolltarifs käme daher gerade denen am 
teuerſten zu ſtehen, die ſich am boshafteſten über die 
Niederlage der Konſumvereine freuen würden. 


Darum find wir getroften Mutes und ſehen gelaſſen 
dem Volksentſcheid entgegen. Mag er ausfallen, wie er 
will, wahr bleibt doch, was ein deutſcher Dichter ſingt: 


„Wer feſt will, feſt und unverrückt daſſelbe, 

Der ſprengt vom feſten Himmel das Gewölbe; 

Dem müſſen alle Geiſter ſich verneigen 

Und rufen: Komm und nimm! Du nimmft dein eigen!“ 


Charakteriftika zur Zolltarifkampagne. 


Der Bauernverband iſt für den neuen Zolltarif, weil 
er durch ihn eine Preisſteigerung der landwirtſchaftlichen 
Erzeugniſſe zu bewirken ſucht, die einen größeren Gewinn 
der im landwirtſchaftlichen Betriebe arbeitenden Kapitalien 
erzeugen ſollen. Dabei wird aber von den Agrariern 
außer Acht gelaſſen, daß die Verteuerung der Lebensmittel 
eine Geldentwertung nach ſich zieht, durch die indirekt 
die Rentabilität im landwirtſchaftlichen Betrieb wieder 
vermindert würde. 

Bei der Verfechtung der bäuerlichen Zollpolitik ſpielt 
überhaupt die Kunſt der Verdrehung eine weſentliche 
Rolle, was an Hand etlicher Beiſpiele gezeigt werden ſoll. 

Während das Organ des Bauernverbandes ſonſt das 
„rückſichtsloſe Vorgehen“ gegen die andern Berufsklaſſen 
predigte, ſucht es nun den Schein zu erwecken, als würden 
von ihm die Sonderintereſſen denjenigen der Allgemeinheit 
geopfert, wobei dann noch die Gegner des Zolltarifs als 
minderwertige Eidgenoſſen hingeſtellt werden. Nun weiß 
aber jedermann, daß das Gegenteil davon wahr iſt. 

Im weitern halten ſich die Bauernbündler über „maß— 
loße Angriffe auf die Landwirtſchaft“ ſeitens der Tarif- 
gegner auf, obſchon dieſe ſehr ſachlich bleiben, während 
das eine Bundesſubvention genießende Bauernſekretariat 
ſich in einer maßloſen Hetze gegen einzelne Perſönlichkeiten 
und ganze Volksklaſſen ergeht. 

Komiſch nimmt ſich auch die Arbeiterfreundlichkeit aus, 
die das Bauernſekretariat nun plötzlich zur Schau trägt, 
indem es uns vorgaukelt, den Kapitalismus zu bekämpfen. 
Das iſt aber blos ein Lockmittel, um den Arbeiter für den 
Zolltarif zu angeln, das ſich in zwiefacher Hinſicht lächer⸗ 
lich ausnimmt, indem das Bauernſekretariat einerſeits bei 
der Vereinheitlichung des Zivilrechts im Erbrecht eine Be— 
vorzugung der Landwirtſchaft im Sinne einer Kapitalan— 
häufung verlangt und anderſeits die Induſtriearbeiter nicht 
etwa den ländlichen Arbeitern, ſondern den ſelbſtändig 
erwerbenden Landwirten gleichſtellt. Dann wird auch die 
Sozialdemokratie beſchuldigt, den Mangel ländlicher Ar— 
beiter verſchuldet zu haben, wodurch die Notlage der Land— 
wirtſchaft entſtanden ſei. Da kann man aber auf den 
Bericht der Geſellſchaft ſchweiz. Landwirte hinweiſen, worin 
es heißt: „Welche Berechtigung hat der Landwirt über 
die Fahnenflucht ſeiner Arbeitsgehülfen zu klagen, wenn 
er ſie ſelber denjenigen Gewerben zuweiſt, welche für den 
Arbeiter in den Tagen der Krankheit und Invalidität in 
der weitgehendſten Weiſe ſorgen?“ Als Hauptargument 
gegen das Forrer'ſche Verſicherungswerk führte aber das 
Bauernſekretariat den Umſtand ins Feld, daß ſich die 
Landarbeiter zur Erlangung einer ſozialen Beſſerſtellung 
organiſieren könnten. 

Urſprünglich ſtellte der Bauernbund ſeine Anſätze als 
Ultimatum auf (ſiehe bundesrätliche Botſchaft). Als er 
darauf aufmerkſam gemacht wurde, daß der Export der 
Produkte der Viehwirtſchaft dadurch eventuell in Frage ge⸗ 
ſtellt würde, kam bei ihm das Schlagwort „Kampfzol “auf. 
Obſchon am ſchweiz. Bauerntag in Bern (22. Febr. 1900) 
ausdrücklich betont wurde, daß der Markt der Molferei- 
produkte durch Begünſtigung der Maſt entlaſtet werden 
müſſe, heißt es nun: „Durch kräftige Kampfmittel ſollen 
wenigſtens die bisherigen Exportverhältniſſe erhalten wer⸗ 
den und ihre Zollpolitik laufe eigentlich nur darauf hinaus. 
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Wo bliebe aber in dieſem 5 die vorgeflunkerte höhere 
Rendite des landw. Betriebs! Wie ernſt es aber in Wirk⸗ 
lichkeit dem Bauernſekretär mit dem „Abmarkten“ von 
Zollanſätzen für den Gebrauchstarif iſt, trat in der jüng⸗ 
ſten Wahlagitation hervor, wo er den Ausſpruch tat, die 
Bauern müßten recht viele Vertrauensmänner in die Bun- 
desverſammlung wählen, damit dieſe einen für die 
Landwirtſchaft möglichſt günſtigen Gebrauchstarif, alſo 
möglichſt hohe Anſätze erwirken können. Auch die Berech⸗ 
nungen der künftigen Zolleinnahmen ſtützen die Bauern— 
verbändler auf die hoͤchſten Anſätze; Jenny ſagte im 
Nationalrat: „So wird auch der Ochſenzoll ca. 1 Million 
einbringen, vielleicht noch bedeutend mehr.“ Durch ge— 
ſteigerte Zolleinnahmen ſei es dem Bunde möglich, humane 
Werke zu gründen und zu unterhalten; die Schutzzoll⸗ 
politik werde zwar eine Verſchlechterung der Lebenshaltung 
der arbeitenden Klaſſen zur Folge haben; jedoch die 
Schäden ſollen dann aber durch ſoziale Werke ein Wund— 
pflaſter erhalten! 

Der Bauernbund behauptet, er ſei „durch die Nach— 
barländer gedrungen“ auf die Bahn des Schutzzolles ge- 
kommen. Das Nachäffen wirtſchaftlich unabhängiger 
Großmächte durch die wirtſchaftlich abhängige Schweiz 
kann gefährlich werden, ſagte doch der verſtorbene Bundes— 
rat Hauſer, daß die Schweiz mit derartig hohen Kampf⸗ 
zöllen nie zu Handelsvertragsabſchlüſſen gelangen könne. 

An dem ſchon erwähnten Bauerntag in Bern 
wurde (vergl. Emmenthalerblatt Nr. 17) auch die Hypo⸗ 
theſe aufgeſtellt: „Vieh produziert unſer Land genug und 
es iſt gerade die Viehhaltung, die den Schweizerbauer 
noch aufrecht erhält, da er den unrentablen Getreidebau 
laſſen müßte. Schützen wir daher alle (und es ſind deren 
ſo viele), die davon zu leben haben, daß zu unſerem 
vielen Vieh nicht noch fremdes eingeführt werde, was nur 
auf dem Wege hoher Eingangszölle geſchehen kann.“ Als 
dann aber der Nachweis geleiſtet worden war, daß die 
Schweiz / bis ½ des Rindfleiſchbedarfs vom Ausland 
beziehen müſſe, konnte das Bauernſekretariat ſofort ge- 
nau (2) angeben, daß wir Fleiſch 2. Qualität genug pro⸗ 
duzieren (woher die Anhaltspunkte, da in der Schweiz an 
den wenigſten Orten nach Qualitäten verkauft wird?!) 
und es ſei bei einer günſtigeren Rendite in der Land⸗ 
wirtſchaft ein Leichtes, auch die 1. Qualität im Inland 
ſelbſt zu erzeugen. Welch’ ein Widerſpruch, man will für 
die Zukunft pro Jahr mehr als eine Million Zollertrag 
auf Schlachtochſen einnehmen und keine Ochſen mehr ein⸗ 
führen; o heilige Einfalt! Man redet von einer bis 
auf ½ vermehrten Futterproduktion bei gutem Willen 
und beſſerer Redite; alſo hat die Bauernſame ihre Pflicht 
als Nährſtand bisher gegenüber dem Staate nicht erfüllt 
und durch die landw. Genoſſenſchaften ſind demnach die 
Landwirte zu unnützen Ausgaben für Kraftfutter ꝛc. ver⸗ 
leitet worden, indem nach der Anſicht des Bauernſekretärs 
der Boden von den Bauern gar nicht ausgenützt wird. 
In Deutſchland haben die Unterſuchungen von Guts⸗ 
wirtſchaften auf ihre Rendite ergeben, daß nicht die Er⸗ 
höhung des Arbeitslohnes, ſondern der im Mißverhältnis 
zum Reingewinn ſtehende Aufwand an käuflichen Hülfs⸗ 
ſtoffen die Steigerung der Produktionskoſten bewirkt habe; 
dieſer Uebelſtand, der auch in unſerer Landwirtſchaft 
wurzelt, iſt aber nicht durch Schutzzoll zu heilen. Das 
Fleiſch der Arbeiterfamilien werde nicht verteuert, indem 
dieſe die 2. in unſerm Lande ſelbſt produzierte Qualität 
konſumiere. Wo ſteckt dann aber hier die höhere Rendite 
für den Schweizerbauer? Für die Einfuhr von Ochſen 
iſt ein Stückzoll ohne Unterſchied auf die Qualität vor⸗ 
geſehen; welche Qualität wird darnach mehr belaſtet, die 
1. oder die 2.? 

Von einigen Bauernverbändlern wird bezweifelt, daß 
das Fleiſch überhaupt zu den unentbehrlichen Lebens⸗ 
mitteln gehöre; warum wollen dann gerade dieſe die 
Landwirte veranlaſſen, ſich vorzugsweiſe auf die Viehmaſt 
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zu verlegen? Der Bauernſekretär weiſt auf die Militär- 
untauglichkeit der „bleichen Fabrikler“ und beabſichtigt 
gleichwohl, deren Ernährungsverhältniſſe noch zu ver— 
b en Ein kühner „erhellter“ Ausſpruch tat auch 
er Direktor der bündneriſchen Landwirtſchaftsſchule, indem 
er das „Petrol“ als unentbehrliches Exiſtenzmittel be— 
zeichnete. „Heinrich, mir graut vor Dir!“ 

Das Bauernſekretariat behauptet im weitern, der 
Produzent bezw. Verkäufer trage, wenn nicht den ganzen, 
ſo doch den größten Theil des Zolls und ſomit könne 
von einer Verteuerung der Lebensmittel keine Rede ſein. 
Ein wahres Hexenſtückchen iſt aber, wenn man auf der 
einen Seite auf künſtlichem Weg, durch Geſetz, höhere 
Renditen erreichen will, ohne auf der andern Seite eine 
Preiserhöhung der Lebensmittel hervorzurufen. Es kann 
nun allerdings zutreffen, daß da, wo der Handel in den 
Händen der Großkapitaliſten liegt, wie beim Petroleum, 
der Verkäufer den Zoll trägt, die Reduktion des Zolls 
auf Petroleum wäre alſo ein Geſchenk an die Kapitaliſten. 
Der ſchweiz. Landwirt vermag nun aber bei Fr. 500 
(deklarierter Wert eines Ochſen) Erlös per Ochſe keine 
Rendite in der Maſt zu finden, wie ſoll da der aus— 
ländiſche Produzent, wenn er noch den Idealzoll von 
Dr 50 zu tragen hätte und alſo einen Ochſen ſtatt wie 

isher zu 485 zu 450 Franken in die Schweiz abgeben 

müßte, beſtehen und wie geſtaltet ſich dann die Rendite 
für den Schweizerbauer, wenn er mit Fr. 450 konkurrieren 
muß? Glauben die Bauernbündler wirklich, daß die 
Produktionsformen in den Nachbarſtaaten ſo feſt genagelt 
ſind, daß dieſelben nicht verändert werden könnten? Wenn 
der Abſatz für Maſtvieh ſtockt, wird man jedenfalls auch 
dort nicht mit Verluſt arbeiten wollen und Italien hat 
uns bereits mittels häufiger Grenzſperren gezeigt, wie es 
die Viehmaſt zu Gunſten der Milchwirtſchaft gerade 
zum Schaden der Schweiz einzuſchränken verſteht. 

Seitens des Bauernbundes wurde für Getreide und 
Mehl zollfreie Einfuhr verlangt, und zwar weil, wie der 
Direktor der bündn. landw. Schule im „Fr. Rh.“ Nr. 60 ſagt: 
„ein großer Teil unſerer landwirtſchafttreibenden Be— 
völkerung Konſument ausländiſchen Brotes iſt.“ Nun 
werden die Vorteile der Landwirtſchaft durch den Zoll— 
tarif als ſehr beſcheidene hingeſtellt, da nicht einmal der 
Getreidebau einen Schutz erfahre. In der Zollpolitik be— 
zeichnen die Agrarier den Getreidebau als unrentabel, 
„wiſſenſchaftlich“ wird aber in „Acker oder Wieſe“ der— 
ſelbe als reutabel beſchrieben und das Bauernſekretariat 
preiſt die Konkurrenzfähigkeit des inländiſchen Getreides 
für die Armeeverſorgung. 

Der Bauernſekretär behauptet: Seine Forderungen 
ſtänden nicht im Widerſpruch mit der Bundesverfaſſung; 
ſie nennt als Haupteinnahmsquelle des Bundes den Zoll, 
und dieſe Quelle ſoll, damit nicht einzelne Produkte über- 
mäßig belaſtet werden müſſen, aus der ganzen Einfuhr 
fließen; für Lebensmittel, landw. und induſtrielle Hülfs— 
ſtoffe mit geringer, für Luxusgegenſtände mit größter 
Belaſtung; wenn nun die landw. Hülfsſtoffe zollfrei, die 
Lebensmittel aus der Landwirtſchaft aber ſo hohen Zöllen 
unterworfen ſind, könnte damit vielleicht für die Bundes— 
einnahme eine Ausgleichung herbeigeführt werden, allein 
die Verfaſſung wird ſo verletzt. Die großen Subventionen 
an die Landwirtſchaft ſind übrigens eine hinlängliche Ver— 
gütung für den aus der Verfaſſung dem Bauernſtande 
eventuell erwachſenden Nachteil. 

Faſt will es uns erſcheinen, als habe ſich der Bauern— 
ſekretär derart in die Zollpolitik hineingearbeitet, daß er 
glaubt, die höheren Gebrauchsanſätze ſeien jetzt ſchon in 
Kraft, ſonſt hätte er ſich nicht zu der Ausſage verſteigen 
können: „In Scharen ſammeln ſich die ſtädtiſchen Ar— 
beiter, um dem Bauer die Preiſe für Milch, Ochſen, 
Kälber, Obſt, Wein u. ſ. w. herabzudrücken“ (Vertraul. 
Zirkular vom 1. Novemb.). Das „u. ſ. w.“ wird auch 
„das“ Schweineſchmalz in ſich ſchließen. 


Das Schutzzollſyſtem iſt bei unſern wirtſchaftlichen 
Verhältniſſen nicht angebracht; alle ſachkundigen Schweizer 
(Peyer im Hof, Blumer, er Sa Hilty, Hauſer, 
Geering 20) warnen davor. Der Bauernſekretär deutet 
nun wohl an, der Gebrauchstarif könne in die Schranken 
eines bloßen Finanzzolles fallen, jedenfalls nur aus Furcht 
vor dem Referendum; er will ſich ſogar mit den jetzigen 
Verhältniſſen zufrieden geben, wenn den Bauern die ge— 
genwärtigen Preiſe auch für die Zukunft garantiert 
würden. Was nützte dann ſchließlich der ganze Jahr— 
marktsrummel, mit allen Reſolutionen, Proteſten u. ſ. w., 
wenn die ſchweiz. Landwirtſchaft nicht einmal diejenigen 
Vorteile ergriffen hätte, welche ihr die bundesrätliche 
Tarifvorlage bot? 


Anſere Stellung zum bundesrätlichen 
Bolltarifentwurf. 


In den letzten Tagen wurde in der Preſſe ſehr viel da- 
rüber diskutiert, wie ſich die Zolltarifgegner zum urſprüng— 
lichen Zolltarifentwurf des Bundesrates geſtellt haben 
würden, falls derſelbe uns heute als Geſetz vorliegen 
würde. Es iſt richtig, daß bei der Bekämpfung des vor— 
liegenden Zolltarifes unſererſeits der Entwurf des Bundes— 
rates als beſſer bezeichnet wurde; das entſpricht durchaus 
den Tatſachen und iſt auch ſachlich richtig. Von einer Be— 
geiſterung aber für den bundesrätlichen Entwurf kann 
jedoch unſererſeits nicht die Rede ſein, denn auch er gibt 
den ſchutzzöllneriſchen Beſtrebungen nach unſerer Anſicht 
viel zu viel nach und bedürfte ſehr weſentlicher Reduk— 
tionen mancher Poſitionen, um als gut bezeichnet zu 
werden. Indeſſen iſt ebenſo unzweifelhaft, daß unſererſeits 
dem Entwurfe des Bundesrates, wenn er auch nur mit 
einigen wenigen, unter Umſtänden auch gar keinen Ver— 
beſſerungen aus den Beratungen der Bundesverſammlung 
hervorgegangen wäre, keine Oppoſition gemacht 
worden wäre. Jedenfalls würde unſer Verband kaum 
die Hand dazu geboten haben, das Referendum da— 
gegen zu ergreifen. Dies wurde dagegen zu einer unab— 
wendlichen Notwendigkeit von dem Augenblick an, wo der 
bundesrätliche Entwurf in ſchutzzöllneriſchem Geiſte an 
zahlreichen Poſitionen verſchlimmbeſſert wurde. 

Unſer Verband hätte es ſich gewiß gerne erſpart, 
einen Feldzug gegen den Zolltarif zu führen. Hierauf 
deutete ſchon die zögernde und zuwartende Stellung hin, 
die unſer Verband in ſeiner Delegiertenverſammlung im 
Mai in Baden einnahm. Damals vermied man es mit 
Abſicht, eine Kampfſtellung zu beziehen und hätte der 
Ständerat ein Entgegenkommen bewieſen und die ſchutz— 
zöllneriſchen Fehler und Uebertreibungen des National— 
rates kräftig zurückgeſchnitten, ſo würde auch ſicher die 
außerordentliche Oktober-Delegiertenverſammlung in Olten 
ſich zweimal beſonnen haben, ob ſie zur Ergreifung des 
Referendums und zur Bekämpfung des Zolltarifes die 
Hand bieten ſolle. Lediglich die Verweigerung jeglicher nur 
einigermaßen erheblicher Konzeſſionen, ferner das klar zu 
Tage liegende Beſtreben der Schutzzöllner, ihre Wünſche 
rund und nett durchzuſetzen, ließ unſerem Verbande keine 
andere Wahl. 

Ueber die bundesrätliche Vorlage hätte ſich alſo reden 
und bei gutem Willen unſerer Gegner eine Einigung er— 
zielen laſſen. Sie bildete eine acceptable Grundlage zur 
Ausgleichung der divergierenden Jutereſſen und Kräfte; 
für den Zolltarif der Bundesverſammlung dagegen haben 
wir nur ein euergiſches Nein, weil er das Produkt einer 
rückſichtsloſen Schutzzöllnerei geworden iſt. 

Daß wir uns nun ſelbſt noch hätten zum Schaf 
machen ſollen, das ſich darein gibt, von den ſchutzzöllne— 
riſchen Wölfen zerriſſen zu werden, iſt eine Zumutung, 
die wir ganz beſtimmt ablehnen müſſen! 


Zur Notlage der Landwirtſchaft. Die Marktberichte, 
welche die „N. Z. Z.“ in ihrer Nummer vom 20. Februar 
mitteilt, bilden eine treffliche Illuſtrierung der Notlage 
unſerer Landwirtſchaft. Der Markt in Delsberg (17. Fe— 
bruar) war ſehr animiert und zählte zu einem der beſten 
des Jahres. Aus Pruntrut (16. Febr.) erfährt man, daß ſich 
die Preiſe ſtets in der Höhe halten. Die Pferde, namentlich 
die jungen Pferde, waren geſucht und es wurden zahl— 
reiche Käufe abgeſchloſſen; auch das Kleinvieh iſt gut ver— 
kauft worden. In Wil (17. Februar) war die Begehr in 
Milchtieren und Zugochſen bei den geſtiegenen Preiſen 
des letzten Markttages ein lebhafter. Die Preiſe für Zucht— 
rinder bleiben unverändert hoch und es ſoll ſogar die 
Tendenz zu weiterem Steigen in allen Kategorien ent— 
ſchieden vorhanden ſein. Aus Altſtätten (20. Februar) 
erfährt man, daß der Handel bei unveränderten Preiſen 
ziemlich lebhaft war. 

Speziererlogik. „Der Spezereihandel“ bringt in No. 11 
eine kurze Briefkaſtennotiz an ſeine Leſer in Baſel, worin 
die durch den Zolltarif bedingte Lebensmittelverteuerung 
als Mumpitz bezeichnet wird. Dieſer Briefkaſtennotiz ent- 
nehmen wir folgende Glanzſtelle: „Uebrigens bedeutet 
Reduktion des Fleiſchgenuſſes ein großer Gewinn für die 
Volksgeſundheit, ebenſo Reduktion des Alkoholgenuſſes. 
Der Weinbau unſeres Landes muß gegen den Import 
ausländiſcher Weine geſchützt werden, ſonſt geht die Kauf— 
kraft und der Wohlſtand unſerer Weinbauern bis zum 
Ruin zurück. Darüber kann doch nicht gejammert werden, 
da bekanntlich die Wirte das drei- und vierfache des 
Produktionspreiſes des Weines als Verkaufsprofit auf 
deſſen Ausſchank ſchlagen.“ Dieſe wenigen Sätze ſprechen 
eine ſo deutliche Sprache, daß jegliche Widerlegung über— 
flüſſig erſcheint. 

Eine treffliche Reſolution gegen den Zolltarif faßte 
die am 8. März in Baden tagende Volksverſammlung 
nach einem mit großem Beifall aufgenommenen Referat 
des Herrn Profeſſors J. Fr. Schär. Sie lautet: 

„Der neue Zolltarif verſtößt gegen die Bundesver— 
faſſung, widerſpricht dem volkswirtſchaftlichen Charakter 
der Schweiz, die den notwendigen Import an Nahrungs- 
mitteln und Rohſtoffen durch den Export von Induſtrie— 
produkten decken muß. Der Zolltarif ſteht im Widerſpruch 
mit den demokratiſchen Grundſätzen der Beſteurung nach 
der Steuerkraft, weil er die untern und mittlern Volks— 
ſchichten mit einer unerträglichen Kopfſteuer zu Gunſten 
der Staatskaſſe und der kleinen Zahl begünſtigter Pro— 
duzenten belaſtet. 

Der Zolltarif erſchwert die Handelsvertrags-Unter— 
handlungen mit den meiſten Ländern, ſchädigt die ſchweiz. 
Exportind u. den Fremdenverkehr und den Handel; 
er weckt die Begehrlichkeit nach weitern Schutzzöllen und 
macht die Umkehr zum freien Handelsverkehr unmöglich. 

Er wird als Kampfzolltarif empfohlen und iſt in 
ſeiner ganzen Tendenz ein ausgeſprochener Schutzzolltarif; 
ſeine Annahme muß eine Verteuerung der Lebenshaltung 
des Volkes herbeiführen, die zu Unzufriedenheit, Lohn— 
kämpfen und Streiks führt und das große Friedenswerk 
der ſozialen Reform verunmöglicht. 

Er bringt auch der kleinbäuerlichen Landbevölkerung 
keine dauernde Beſſerung; der durch Schutzzölle künſtlich 
in die Höhe getriebene Mehrwert der landwirtſchaftlichen 
Produkte bewirkt eine Verteuerung von Grund und Boden, 
vermehrt die Schulden- und Zinſenlaſt und verſtärkt die 
Abhängigkeit vom Kapital. 

Wir verwerfen den Zolltarif, weil wir die Wohl— 
fahrt und das Gedeihen des Geſamtvaterlandes über die 
Intereſſen einzelner Erwerbsgruppen ſtellen“. 
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Die neueſte Hülfstruppe. Zum Harſt der Schutzzöllner iſt 
nun auch das Häuflein ſchweizeriſcher Apotheker geſtoßen. Der 
Vorſtand des ſchweizeriſchen Apothekervereins gelangt in einem 
Zirkular an die Vereinsmitglieder, worin er dieſelben erſucht, 
dem Zolltarif zuzuſtimmen, ſowohl vom Standpunkt der 
Berufsintereſſen, als auch — und namentlich das letztere! — 
aus Gründen des Allgemeinwohls. Nicht alle Wünſche der 
Apotheker ſeien erfüllt worden, ſagt der Vorſtand, aber in 
einer ſo wichtigen Frage dürfen nicht die „kleinen Fach— 
intereſſen“ maßgebend ſein, ſondern vor allem das „Wohl 
und Intereſſe des Vaterlandes“. U. ſ. w. 

Wir freuen uns, auch die Apotheker Hand in Hand 
mit den übrigen Schutzzöllner gehen zu ſehen. Sie haben 
noch gefehlt. Sie, die das „Wohl des ganzen Vaterlandes“ 
dem „kleinen Fachintereſſe“ voranſtellen, — das „Intereſſe“ 
der Apotheker beträgt bekanntlich nur 99% — werden man— 
chem Unſchlüſſigen die Entſcheidung leichter machen. Die 
Herren haben das Allgemeinintereſſe etwas zu aufdringlich 
betont. Hätten ſie erklärt, ſie ſeien Anhänger des Zolltarifs, 
weil dieſer die Lebenshaltung verſchlechtert, damit eine gute 
Vorbedingung für Krankheiten ſchaffe und ſomit ihnen, 
den Apothekern Ausſicht auf erhöhten Verdienſt gebe, ſo 
hätte man das noch gelten laſſen können. Aber die Apo— 
theker als Apoſtel des — Allgemeinwohls, dürften nicht 
nur alle Unſchlüſſigen, ſondern vielleicht auch manchen im 
Schutzzollglauben bisher „ſtarken Mann“ noch umwerfen, 
— auf die Seite der Gegner des Zolltarifs. („Volksrecht“.) 


Wie die Konſumenten ausgebeutet werden, zeigen die 
amtlichen ſtatiſtiſchen Zahlen betr. der Kohlenpreiſe im 
Januar im Klein- und Großhandel. Demnach koſtete per 
Tonne die 

im Kleinhandel im Großhandel 
Oberſchleſiſche Kohle in Berlin 27.— M. 20. 40 
Lauſitzer Briketts in Berlin 18.— „ 12.— „ 
Sächſiſche Steinkohle in Leipzig 25. — „ 0 
Braunkohle in Leipzig 18.— „ 15.88 „ 
Braunkohlen-Briketts in Leipzig 15. — 10. 20 
Steinkohle in Frankfurt a. M. 24. 50 „ 1275 
Braunkohlen-Brik. i. Frankft. a. M. 11.— e 
Oberbayriſche Kohle in München 22. 70 „ 16.— 
Ruhrkohle in München 32.— „ 26. 50 
Braunkohlen-Briketts in München 26. 70 „ 18. 65 „ 
Ruhrkohle in Altona 24.— „ 21.— „ 


Engliſche in Altona 24. 40 „ 28. 20 „ 
Hausbrand-Kohle i. Mannheim 17.— „ 14.— „ 
Hausbrand-Koks in Mannheim 26.— „ 23.— „ 
Steinkohle in Elberfeld 23.— „ Laibe 
Braunkohlen-Briketts i. Elberfeld 18. — „ 9735 „ 
Steinkohle in Poſen 21.40 „ 19.30 „ 


Schleſiſche Kohle in Königsberg 25. — 22. 50 
Schottiſche Kohle in Königsberg 22.— „ 18.— „ 
Wie lange werden ſich die Konſumenten eine ſolche 
Auswucherung noch gefallen laſſen? Mit 25— 100% 
Aufſchlag zahlen die Aermſten die notwendige Feuerung, 
und nur deshalb, weil ſie nicht im großen einkaufen 
können und die Stärke einer Konſumenten-Organiſation 
noch nicht erkannt haben. (Wochenbericht No. 10.) 


Konferenz des VII. Kreiſes. Der Vorort Lieſtal dieſes 
Kreiſes ladet die Verbandsvereine zu der 5. Konferenz 
auf Sonntag, den 22. März 1903, nach Oberwil 
ein. 

Die Verhandlungen finden in der „Krone“ daſelbſt 
ſtatt; dieſelben beginnen vormittags präzis 10 Uhr zur 
Erledigung folgender Traktanden: 

1. Beſprechung der Marktlage diverſer Warenſorten, 
verbunden mit der Warenanſtellung des V. S. C. V. 
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2. Mehlbeſchaffung. 
3. Beſtimmung der nächſten Kreiskonferenz. 
4. Verſchiedenes. 
Ein gemeinſchaftliches Mittageſſen findet um 
1 Uhr ſtatt. Nachher erfolgt Beſichtigung der Waren- 
ausſtellung, Entgegennahme der Aufträge und — wenn 
die Zeit es geſtattet — Beſuch der Anſtalten der Birseck' 
ſchen Produktions- und Konſumgenoſſenſchaft in Oberwil. 
Baden. (K.-Korr.) Unſere Generalverſammlung am 
1. d. nahm einen raſchen und ruhigen Verlauf. Jahres- 
bericht und-Rechnung wurden genehmigt und dem Vorſtand 
Decharge erteilt. Der Antrag des Vorſtandes auf Er⸗ 
richtung einer Sparkaſſe erhielt nach reiflicher Diskuſſion, 
die auf die Antragsbegründung durch Vizepräſident 
Gantner folgte, die Sanktion des Vereins. Wir werden 
elegentlich im „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“ etwas aus 
führlcher auf das Referat des Herrn Gantner zurück— 
kommen. Die laut Statuten in Austritt befindlichen 
Mitglieder des Vorſtandes und der Auſſichts⸗ und 
Rechnungsprüfungskommiſſion erfreuten ſich diesmal unisono 
derart der Gunſt der Verſammlung, daß alle im erſten 
Wahlgang als gewählt der Urne entſtiegen. Nach 4 Uhr 
ſchon konnte mit der Verteilung der Rückvergütung (mich 
mahnte fie immer an die weiland Examenbrödchen) be= 
gonnen werden — zum letzten Male in bisheriger Weiſe. 
Olten. (G.⸗Korr.) Der Konſumverein Olten erzielte 
im abgelaufenen 40. Geſchäftsjahre bei einem Total-Um⸗ 
ſatz von Fr. 865,612. 31 (gegen Fr. 810,460. 44 im Vor⸗ 
5 5 einen Netto-Betriebsüberſchuß von Fr. 105,948. 76. 
Auf die einzelnen Geſchäftszweige verteilt ſich derſelbe wie 
folgt: Warengeſchäft Fr. 62,787. 83; Bäckereigeſchäft 
Fr. 9,214. 79; Weingeſchäft Fr. 25,104. 24; Viergeſchäft 
Fr. 3,137. 70; Einnahmen-Ueberſchuß auf dem Kapital 
und Mietzinſen Fr. 5,704. 20 — Fr. 105,948. 76. Mit 
dem Saldo-Vortrag vom Jahre 1901 von Fr. 3,703. — 
verbleiben total Fr. 109,651,76 zur Verfügung. Der Ver⸗ 
waltungsrat beantragt eine Rückvergütung von 11 % an 
die Mitglieder. Als Einlagen in den Reſervefond ſind 
Fr. 12,834. — und in den Diſpoſitionsfond Fr. 6,933. 65 


vorgeſehen. Auf den Liegenſchaften wurden Fr. 6,100. — 


und auf den Mobilien Fr. 3,696. 05 abgeſchrieben. Die 
Sparkafja-Einlagen find auf Ende des Berichtsjahres auf 
Fr. 18,873.05 angewachſen. Während des Jahres find 
333 Mitglieder aufgenommen worden und iſt die Zahl 
derſelben auf 2610 geſtiegen. Die durchſchnittliche 
Jahres-Konſumation pro Mitglied beträgt ca. Fr. 330.—. 
Die Generalverſammlung findet im Konzertſaale Olten⸗ 
Hammer ſtatt und iſt auf Sonntag, den 22. März 1903, 
feſtgeſetzt. 

Turgi. Der Verwaltungsrat des Konſumvereins 
Turgi und Umgebung übermittelt ſoeben an die Mit- 
glieder den 29. Rechnungsbericht (1902). Daraus geht 
hervor, daß das Reſultat des letzten Geſchäftsjahres ein 
günſtiges iſt. Der Warenverbrauch ſtieg von Fr. 222,437.51 
im Vorjahr auf Fr. 230,528.23, was einer Zunahme 
von Fr. 8,090.72 gleichkommt. Den Mitgliedern ſoll eine 
Rückvergütung von 12% gewährt werden. Im Mit 
gliederbeſtand iſt eine kleine Verminderung eingetreten, 
indem derſelbe auf den 31. Dezember 1902 543 betrug, 
gegenüber 544 auf Ende 1901. 

Die Rechnung iſt in allen Teilen klar und über— 
ſichtlich gehalten, der Geſchäftsbericht dagegen könnte 
etwas einläßlicher ſein. 

Yverdon. Der Verwaltungsrat des hieſigen Konſum— 
vereins veröffentlicht den Bericht über das Geſchäfsjahr 1902. 
Demſelben entnehmen wir in erſter Linie die hocherfreuliche 
Tatſache einer bedeutenden Vermehrung des Mitgliederbe— 
ſtandes. Der Konſumverein zählte am 31. Dezember 1902 
268 Mitglieder, während er im gleichen Zeitpunkte des 
Vorjahres nur 172 aufwies. Auch der Umſatz der Waren 
erfuhr eine beträchtliche Steigerung, er beläuft ſich auf 
Fr. 71,753.38; der Reingewinn beträgt Fr. 6610. 02, 


wovon u. a. eine Rückvergütung von 9% an die Mit- 

lieder und 4½% an die Nichtmitglieder bezahlt wird. 
Von Intereſſe iſt ſchließlich noch der Vorſchlag des Ver⸗ 
waltungsrates zu Handen der bevorſtehenden Generalver- 
ſammlung, welcher die Unterdrückung des Verkaufes an 
Nichtmitglieder verlangt. 


Der Gänſekrieg in Edderitz oder die Konſumver— 
einsfeindlichkeit der Krämer als Retter der 
Sittlichkeit unter den Gänſen. Unter dieſem Titel 
teilt der „Wochenbericht der Großeinkaufs-Geſellſchaft 
Deutſcher Konſumvereine“ in ſeiner letzten Nummer vom 
7. März nachfolgenden drolligen Vorfall mit: 

„Der kräftig aufblühende Konſumverein für Cöthen 
und Umgegend hat vor mehreren Wochen in dem Orte 
Edderitz eine Verkaufsſtelle errichtet. Darüber natürlich 
große Entrüſtung unter den Krämern, die mit allen Mitteln 
dem Konſumverein Abbruch zu tun ſuchen. Alle Verſuche, 
den Konſumverein durch ausgeſprengte Münchhauſiaden 
tot zu reden, waren geſcheitert. So war guter Rat teuer. 
e Kopf jedoch kam auf einen geſcheiten 
Einfall. 

Edderitz iſt nicht nur berühmt durch die Schlauheit 
ſeiner Krämer, ſondern auch durch ſeine Gänſezucht. Es 
iſt kein Häuschen ſo klein, das nicht ein oder mehrere 
Exemplare dieſes Yen aus der römischen Geſchichte be= 
rühmten Vogels beherbergt. Alſo, denkt unſer geſcheiter 
Freund, haben die Gänſe das römiſche Kapitol gerettet, 
warum ſollen nicht die Gänſeriche die Edderitzer Krämer 
retten. 

Wie geſagt, es iſt kein Häuschen in Edderitz ſo klein, 
das nicht ein oder mehrere Gänſe beherbergt, denn die 
Gans iſt ein nützlicher Vogel. Sie iſt nicht nur „gut ge— 
braten eine gute Gabe Gottes“, ſondern auch in der Vor— 
frühlingszeit eine fleißige Eierlegerin und, wie das ſo geht, 
nach beſtimmter Friſt eine liebevolle und pflichteifrige 
Mutter von einem Dutzend poſſierlicher gelber Gänſelein. 
Weniger nützlich ſcheint dagegen manchen Leuten der 
Gänſerich zu ſein, denn zum Eierlegen und Ausbrüten von 
Jungen hat er es noch nicht gebracht. Wer in Edderitz 
die Wahl hat, hält ſich lieber zwei Gänſe als eine Gans 
und einen Gänſerich. Nur die „beſſer Situierten“, nament— 
lich die Krämer, leiſten ſich den Luxus, der Schar ihrer 
Gänſe einen männlichen Begleiter beizugeben. 

Nun iſt aber der Gänſerich ein rechter Lebemann. 
Sein Herz umfaßt in pflichteifriger Liebe nicht nur die 
ihm beigegebenen legitimen Gänſe, ſondern er empfindet 
auch mit allen Gansjungfrauen, die keine Ausſicht auf 
eine eheliche Verſorgung haben, da ihre Beſitzer zu arm 
find, um ſich den Luxus eines männlichen Gansvogels 
leiſten zu können, ein herzliches Mitleid, und iſt ſtets be— 
reit, mit aller Hingabe und Liebe und ohne ſich um die 
Forderungen der Sittlichkeit und des Anſtandes ſonderlich 
zu kümmern, das Sehnen dieſer Jungfrauen zu erfüllen. 

Hier nun hat unſer geſcheiter Krämer den Punkt 
gefunden, um die Welt der Konſumgenoſſenſchaftsbewegung 
aus ihren Angeln zu heben. Eine Verſtändigung aller 
Intereſſenten war bald erfolgt und die organiſierten Kon— 
ſumenten wurden vor die furchtbare Alternative geſtellt: 
Entweder Ihr kauft Eure Waren bei uns, oder Eure 
Gänſe dürfen ſich nicht mehr der Liebe unſerer Gänſeriche 
erfreuen. 

Um dieſer Drohung Nachdruck zu verleihen, haben die 
Krämer ihre Gänſeriche eingeſperrt, und nur die legitimen 
Gansehefrauen werden noch der Liebe der Eheherren teil— 
haftig. Der verhaßte Konſumverein iſt allerdings noch 
nicht in die Brüche gegangen, aber ein großes Werk hat 
doch die Krämerfeindſchaft vollbracht: Die Sittlichkeit unter 
den Gänſen iſt gerettet.“ 
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teur suisse. 


pourquoi nous votons non demain! 


Chers concitoyens, 
Nous votons «non» le 15 mars: 


Parce que le nouveau tarif douanier est contraire à 
particle 29 de la constitution fédérale, qui preserit de pré- 
lever les droits les plus faibles sur les objets les plus 
nécessaires A l’existence. 

Parce qu'il &löve l’impöt indirect, le plus injuste de 
tous, parce qu'il fera monter la charge qui pese de ce 
fait sur chaque Suisse de 16 francs à 24 environ. 

Parce qu'il n'est pas conforme au vu du nögociateur 
des traites de commerce, c'est-à-dire du Conseil federal. 

Parce qu'il est trop lourd pour un tarif de combat, 
car quantité de positions qui ne peuvent servir aux 
negociations ont été surdlevees, et d'une maniere trop 
ridieule pour etre prises au sérieux. 

parce qu'il est inutile comme tarif de combat, car les 
tarifs étrangers ne menacent pas notre exportation, 
l’horlogerie en particulier. 

Parce qu’il provoque plusieurs Etats ä user de repre- 
sailles contre notre industrie. 


Parce que les Etats étrangers avec lesquels nous de- 
vrons négocier ne desirent pas d@noncer leurs traitös; ils 
n'ont aucun interet à le faire, car il leur faut main- 
tenir leurs debouches en Suisse. 

Parce que, si malgré tout on le juge convenable, 
nous avons le temps d’stablir un nouveau tarif. 


Parce que le nouveau tarif menace la population suisse 
toute entiere par le renchérissement, non seulement de la 
viande de bœuf, comme on voudrait nous le faire dire, mais 
de tous les objets nécessaires à la vie, et cela au profit de 
quelques gros proprietaires et de quelques industriels, qu'il 
a donc été établi pour protéger certains interets parti- 
euliers au detriment de l’interet general. 

Parce qu’il favorise les trusts et provoque les greves et 
les luttes sociales. 


Parce que le tarif diminue par le renchérissement de 
la vie la force de consommation du peuple suisse et le 
force ainsi à se moins bien nourrir, à se moins bien 
vetir, loger, ete. 

Parce qu’il est un danger pour nos industries d’expor- 
tation, base de notre prosperit& nationale, en leur rendant 
la concurrence avec l’&tranger plus difficile, en com- 
promettant la conclusion des traites de commerce, en 
menacant les meilleurs clients de la Suisse. 

Parce qu'il est sans utilitè pour l’agriculture et pour la 
petite industrie, car on leur prend d'un cöte ce qu'on 
leur donne de Pautre. 

A quel point de vue que on se place, on recon- 
nait que ce nouveau tarif est une entreprise de reaction 
économique, presentant les plus grands dangers pour 
notre pays, qu'il est destiné à provoquer une transposi- 
tion de revenu, en enlevant à tout le monde pour don- 
ner à quelques uns qui n’en ont pas besoin. 


C'est en faveur d'une minorite 


que nous frapperions d’un impöt indirect et injuste les masses 
populaires, que nous renchöririons la vie de tous, que nous 
affaiblirions nos industries d’exportation, que nous provoque- 
rions des luttes sociales, que nous favoriserions la formation 
des trusts! 


C'est pour ces raisons inspirées par l’amour du bien 
publie, par le souei de notre prosperit nationale, que 
nous vous demandons de voter 


mE Non SE 


L’Union suisse des sociötös de consommation. 


le 15 mars. 


Le tarif de 1891 et ses effets. 


On colporte dans les journaux et dans les assem- 
blöes populaires une statistique datant de 1896, due au 
professeur Schär. Elle traite du prix des prineipaux ar- 
ticles alimentaires en 1890, 1893 et 1896, en se basant 
sur les prix de detail de la société de consommation de 
Bale. Cette statistique indique une baisse considerable 
pour cette pöriode. On part de la pour dire que le tarif 
de 1891 m'a pas eu sur le prix des choses les effets 
que ses adversaires lui attribuaient lors de la campagne 
référendaire de cette époque. 

Cette conclusion est parfaitement fausse. Le prix 
se compose d'un certain nombre d elements: frais de 
produetion, transport, droit de douane, ete. Chacun de 
ces elements du prix a son action, le droit de douane 
comme les autres. Supposons que Feélément sfrais de 
productions ou stransports diminue, le prix baissera en 
proportion. Supposons qu'en meme temps l’element 
«droit de douane» augmente, mais que sa hausse ne 
compense pas la baisse de l’el&ment «frais de produc- 
tion», il y aura baisse sur le total. Ceci n’empe&chera 
pas le droit de douane d’exercer son action; c'est dire 
que la baisse des prix de 1890 à 1896 aurait été plus 
considerable, si le droit de douane n'avait pas été aug- 
mente en 1891. 

Un exemple coneret fera peut-&tre mieux saisir 
notre pensée. Le prix de gros du sucre se compose du 
prix de fabrique que nous admettrons etre maintenant 
de 28 franes les 100 kg. Il s’y ajoute le droit d’entree 
de 9 franes et le transport jusqu’a la frontiere suisse, 
soit 1 frane. A total 38 franes. 

Admettons qu'un nouveau tarif douanier eleve le 
droit à 10 franes, mais qu'en meme temps le prix de 
fabrique baisse de deux franes, le prix total serait alors 
de 26 ＋ 10 +1 - 37 franes. au lieu de 38; il aurait 
baisse malgré la majoration du droit de douane; en re- 
vanche. cette baisse aurait été de 2 au lieu de 1 franc, 
si le droit sur le suere n'avait pas été élevé. 

On a également nie que l’adoption du tarif de 1891 
ait eu une influence sur le sort de nos industries d’ex- 
portation. Nos adversaires se plaisent à cette occasion ä 
constater que notre exportation a augmente depuis 
2 ans. C'est vrai en chiffre total; c'est erroné si Fon 
divise ce chiffre par le nombre d’habitants de la Suisse, 
ce qui est la seule maniere juste de procéder. 

Voici un tableau qui nous renseignera sur les Auc- 
tuations de notre exportation avant et apres la mise en 
vigueur du tarif de 1891, et sur son importance par 
tete de population. 


ne EXPORTATION 

= totale. par habitant. 
1890 702.8 millions 239 franes 
1894 621.2 8 206 

1898 723,8 5 232 

1901 836.6 251 5 
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Comme on le voit, notre exportation a subi après 
adoption du tarif de 1891 /e forte chute dont elle 
ne Sest relevee que peu à peu, pour depasser seule- 
ment apres dix ans d’efforts son exportation de 1890, 

Est-ce lä le sort qu'on veut lui faire subir de nou— 
veau? Et faut-il qu'à peine retablie de ce coup, elle 
soit de nouveau exposée à une chute pareille? Ce sont 
des ebranlements qu'on devrait lui épargner. 

Ce serait meme le meilleur moyen de venir en 
aide à Tagriculture. Celle-ei en effet proſite beaucoup 
de la population industrielle. Cette dernière forme une 
bonne elientèle pour les produits agricoles. II n'y a 
pour cela qu’ä comparer les prix des produits agricoles 
dans les villages oü il y a une population industrielle 
nombreuse. L’agrieulteur lui vend le lait, par exemple, 
sans qu'il soit necessaire de passer par des interme- 
diaires. Ailleurs il faut vendre soit au condenseries, 
soit aux intermediaires à des prix bien plus bas. 

Il n'est pas indifierend à la population agricole 
qu'elle vende son lait directement 18 centimes aux 
ouvriers qui habitent le village, ou qu'elle le vende 
13 centimes au fruitier pour en faire du fromage. Plus 
industrie sera prospere, plus l’agrieulture profitera de 
la clientele nombreuse qu'elle lui amöne., 


Vie chöre ou vie à bon marché? 


Nous avons trouvé sous la plume de quelques amis 
du tarif des assertions singulieres au sujet des bas prix 
et des hauts prix. Ils nous disent: Voyez! les pays tres 
prosperes au point de vue économique sont, en meme 
temps, des pays oü tout est cher, tandis que les pays 
oü tout est & bon marché sont des pays retardes. — 
Et en avant le rencherissement de la vie pour faire 
notre prosperite. 

Ils n’oublient qu'une chose, ces bons apötres de la 
vie chere. Ils oublient que la vie est chere parce que 
l'état du pays est prospere, et qu'il n'est pas prospere 
parce que la vie est chere. 

En Italie, en Espagne, tout est à bon marche, parce 
que chacun étant pauvre, il est forcé de se contenter 
de peu. Ailleurs, les salaires étant eleves, suite d’un 
etat Economique rejouissant, chacun a plus de prétentions; 
on demande des denrées de qualites supérieures, de bons 
appartements, de beaux meubles, etc. La vie chere 
est quelquefois le signe dum etat de chose prospere; elle 
n’en est jamais la cause. 

Si ces gens lä avaient raison, il suffirait, en Italie 
par exemple, de tout vendre très cher pour, qu’aussitöt, 
tout le pays nageät dans l’abondance. Ce qui est abso- 
lument ridicule. 

Dailleurs il a un exemple que nos rencherisseurs 
se gardent bien de eiter, c'est celui de l"Angleterre ou 
les salaires sont supérieures aux nötres et oü, cependant, 
la vie n’est pas plus chere. La nourriture et le vete- 
ment sont au m&me prix que chez nous, tout en étant 
en general de meilleure qualité; le logement est à meil- 
leur marché. Ah! si l’Angleterre était protectionniste, 
on nous citérait vite cet exemple! Mais, voila le chien- 
dent, cet heureux pays des hauts salaires et de la vie 
ä bon marché, est libre echangiste! 


Une opinion interessante, 


La soeiete industrielle bäloise avait vendredi passe 
une assemblee consacree à la discussion du tarif. Le 
discours qui a fait le plus d'effet a été prononcé 
par M. Geygi-Merian, fondateur et proprietaire de la 
plus grande usine chimique en Suisse. Il s'est prononce 
avec beaucoup d’energie contre le nouveau tarif, il a 
qualifie son adoption de malheur public. Il a deelare 
aux applaudissements de l’auditoire que le tarif de 1891 


suflit amplement pour obtenir de Tétranger toutes les 
concessions dont nos industries d’exportation ont besoin. 
Cette opinion gagne un poids tout particulier au 
fait que M. Geygi-Merian a été l’un des negociateurs 
des traités de commerce, qu'il est par conséquent par- 
faitement au fait de ces négociations, des exigences de 
l’etranger et de ce que nous pouvons demander. On ne 
saurait trouver un meilleur juge sur cette matière. 
Lassemblée était en grande majorité du cöte de 
l’orateur, quoique M. Köchlin, ancien conseiller national, 
eut essayé avec beaucoup de talent et d’habilete de de- 
fendre l'oeuvre des chambres. 


Chronique re&ferendaire. 

Les journanx sont pleins des comptes-rendus des 
assemblees qui ont lieu sur tous les points de la Suisse 
et qui vont devenir encore plus nombreuses pendant 
les derniers jours de la campagne. Quoique les votes 
emis ne disent pas grand chose, il est cependant inte- 
ressant de constater que les choses prennent une meil- 
leure tournure qu'on ne aurait prevu il y a quelque 
temps. 

En partieulier, les cantons de Berne et de Vaud qui 
ne nous donnaient guere d’esperance sont mieux dis- 
poses que nous ne l'avions eru d’abord. Bien des con— 
trees bernoises qui ne donnaient aucune esperance ont 
eu des assemblees contradietoires qui ont tourné A 
Favantage des adversaires du tarif. 

Dans le canton de Vaud, les organisations ouvrieres 
travaillent avec zele au rejet du tarif. Des trois grandes 
assemblees convoquees dimanche passé par les partisans 
du tarif, une seulement a adopté la resolution que les 
organisateurs esp6raient faire accepter par toutes les 
trois. Celle de Vevey était en majorité manifestement 
hostile au tarif. 

Les assemblées de dimanche passé ont été dans le 
haut Valais très mauvaises pour le tarif. 

Il ne faut pas oublier que l’appoint en faveur de 
"une ou de l’autre des opinions en presence sera for- 
me par cette grosse masse d’electeurs dont on ne con- 
nait jamais opinion d’avance et qui se deeide au der- 
nier moment pour des motifs qui echappent à l’appre- 
ciation. Voir les votes populaires sur les assurances, la 
banque fédérale, le code pénal militaire. L'opinion de ces 
eitoyens peut @tre aussi bien favorable que defavorable 
au tarif. 


Leurs procedes. 

Nous avons déja dit un mot des procedes des par- 
tisans du tarif. Insultes et erachats, Ja oü ils ne savent 
plus que dire; accord tacite pour ne pas parler des as- 
semblees defavorables au tarif; promesses folles; omis- 
sions caracteristiques quand on eite les tarifs etrangers; 
attribution aux adversaires du tarif de motifs absurdes: 
grand soin de ne jamais parler que des augmentations 
de droits sur le vin et les boeufs, comme Sil n'y avait 
pas 608 autres augmentations de droits dans le nou- 
yeau tarif, ete. 

Nous apprenons de ces messieurs un nouveau pro- 
cede qui n'est pas sans interet. Nous avons en son 
temps admire la belle liste de titres parant la procla- 
mation qu'ils ont publièe. C'était une collection de no- 
tabilites politiques comme on en trouve rarement. 

Or, pour embellir cette collection de noms popu- 
laires dans le Jura, ils u'ont pas craint de faire figurer 
parmi les signataires les conseillers nationaux Virgile 
Rossel et Locher, et cela à leur insu et sans leur en 
avoir demandé la permission. 

Ces messieurs protestent energiquement dans les 
journaux du Jura et dans la »Solidarite horlogere« contre 
"usage cavalier qui a été fait de leur nom. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und 1 Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. . Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
f zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
ein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
Balsthaler Gejchäfts- u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 
F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türtiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
Hediger & Cie., Cigarrenfabrik, einach (Nargau). 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marle „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen. 
Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma, 

Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker⸗ und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Frères & Cie. à Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 

Maison fondee en 1832. 

Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Jeinſte Confituren. 

Gelées, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben. 


— Anerkannt beſte Qualitäten. — 
Für Konſumvereine Extra-Begünſtigungen. 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


Helvetia 
Cichorien-, Kaffee- & Zucker-Eſſen; 
Seuffabrikation Gewürzmühle 
Fabriken in 
Langenthal, Lotzwyl, Pratteln. 


Silberne und goldene 
Medaillen 


de l et alt e l er 
Kindermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALACTINA 


Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs⸗ und Bohnenwurſtſuppe. 
Malzfabrik und Hafermühle Solothurn, 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 


Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


Konſumgenoſſenſchafter! 
Abonniert über die Zeit der 


Zolltarifkampagne 


das 


Genoſſenſchaftliche Volksblatt. 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Muller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 

Bertolf, Walz & Cie., Bafel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Bafilist-Seife. 

Nierenfett Marke de 
Engler & Cie., Seifen: und Sodafabrik 
in Lachen-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche 1 5 Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Saxon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 
Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs⸗, Toiletteſeiſen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Nemy's Stärkefabriken in 0 Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf”, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos-Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzvomade, Tinten. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederersme, Brillantine- 
Wichſe; überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 

ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 
F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 
Cid-Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 

Süßbrand, Bodenöl, Bodenlad, Metzgerharz ze. 

J. In⸗Albon⸗Lorentz, ; 
Weineſſig⸗ und . 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 

Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 

Das beſte und billigſte Waſchmittel! 

„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 

Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrit gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
bare Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 

Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 
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Adreffentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrit. 
Hauplſpezialität in Vouts: Berüßmteſte und verbreitetſle Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 

Plantadores; große Auswahl in Cigarren deutſcher Fagon, 

ſowie Tabak offen und in Paketen. 


Zündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone‘, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 

Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſacken. Handarbeit. Papier⸗ 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 

Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolom bardo. 

Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 
Schweiz. Zündholz⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr ⸗ 
altorf. Gegr. 1860. Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer paraff. und 

eſchwefelt, überallentzündbar, amtl. bewilligt; Phönix⸗Feueranzünder; 
50 -Wichſe; Fiſch⸗Lederfett: Bodenwichſe ꝛc.: Speiſeeſſig⸗Eſſenz 80% ꝛc. 


Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. © 


Etabliſſement I. Ranges 
MAGGI-Würze, Bouillon-Kapſeln, Suppen-Rollen, 
Ia. geröftetes Weizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne 2c. 


Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Bläue in Kugeln und Pulver. 


Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak» und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Boßhard, Herrmann & Cie., Remismühle (Tößthal). 
Spezialität: Beſſere Waſchpulver mit und ohne Geſchenkbeilagen, 
Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, Fußbodenglanz „Mo- 
dern“, Chlorkalk hermetiſch verpackt, Feueranzünder, Metzgerharz, 
Zündhölzer ze. 


Seifenfabrik „Helvetia“ Olten 
Alleinige Produzentin der Sunlight und Cordelia -Seife, 
von Helvetia-Seifen-Pulver, ſowie der Toilettenſeifen: 
Reine Berthe, Corail und Helvetia 


Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ze. 
— Großbetrieb. — 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Emil Manger, Baſel, 
Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik mit Dampfbetrieb. 
Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz. 
Lieferant des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


== CONSERVENFABRIK LENZBURG 


ehit in bekannt bester Qualität 


empfi 
LENZBURGER Confituren, Fruchtsyrupe, Gelées, 


LENZBURGER Erbsen, Bohnen, Tomaten, Cornichons, 

LENZBURGER Delicatess-Sauerkraut, Sauerrüben. 

Eigene Produktion des Rohmaterials, Vervollkommnetste Massenfabrikation und daher 
— Billigste Preise. — 


Seifeufaprıcr Bedruder Schnyder & Cie., Biel, 
Spezialitäten: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnuders Teigſeife in Metallverpackung. 


Schurch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Nauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 

Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 

Dampfbetrieb. 

Karrer & Huber, chem. Fabrik, Horgen. 

Luxin, Bodenwichſe, Bodenöl, Lederfett, Huffett, Linoleum-Glanz⸗ 
maſſe, ſowie ſämtliche zur Conſervierung des Leders und Glanz— 
erzeugung dienenden chemiſchen Produkte. 


Verſuchen Sie 


CHOCOLAT KLAUS. 


N + 
Wochen-Bericht 
der 
Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
mit beſchränkter Haftung 
zu 
Hamburg. 

Der von der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſum⸗ 
vereine herausgegebene Wochenbericht iſt das führende Fach- 
blatt der deutſchen Konſumgenoſſenſchaftsbewegung. 

Der „Wochenbericht“ erſcheint wöchentlich in einem Um- 
fange von 24 Seiten. Abonnementspreis für die Schweiz 
leinſchließlich Zuſendung unter Kreuzband) Mark 2.25 pro 
Quartal. 

Zum Abonnement ladet ergebenſt ein 


Die Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
in Hamburg (Freihafen), Gröningerſtraße 13/17. [19 


2 cer 


Erſcheint von Neu⸗ 
jahr ab in ver⸗ 
größertem 
Format. 


Das 
FEN iſt die Zeitung der 
Zukunft. 


* 


wurde 
von den folgen- 
den 52 Vereinen für 
ſämtl. Mitglieder eingeführt: 


Dürrenaſt Papiermühle Zofingen 
Flawil Pratteln Zug 


„Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 


bietet 
jedem Konſumverein 


folgende Vorteile: 


. Frauenfeld Rheinfelden 

mendingen Freienſtein⸗ Roggwyl ſojino 5 +hahrft 8 2 
denen has dera 1 1 — Umſatz erheblich zu unentgeltlicher Infertion 
rbon Jona Rüti⸗Tann ſteigern 

Baar Kirchberg Safenwil 11 . d zwar beim 2 

Bae Köliten Schaffhausen 2. für ſich erfolgreich Propa⸗ und zwar beim Abonnement 
Balstha Landquart⸗ Schoftland 2 5 a 
Vale 5 Fabriken Solothurn ganda zu machen, von A 500 Expl. ha Seite, 
En 1 un 3. jeine Mitglieder zu treuen " Sr) Le ET 
Biberiſt Luzern Thalwil Genoſſenſchaftern heranzu⸗ 3500 8000 „% 
Burgdorf Muttenz Toß bilde ; “ ee N " 18 " 
Chur Mümliswil Wald den, über 5000 „ Yı " 
Davos Oberbur Wallenſ i fkraf * italie- ; ; 

Davos Heeren Wenne 4. die Kaufkraft der Mitglie⸗ Allen Vereinen kann eine ganze 
Dübendorf Olten Wipkingen der in zweckmäßiger Weiſe Inſeratenſeite gegen Vergütung der 


auf neue Artikel zu lenken. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Truck: G Krebs, beide in Baſel. 


Abonnementspreis 
pro Monat 
10 Cts. 


hat eine Auflage von 
55,000 Expl. 


gewährt 


0 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Recht 


Satzkoſten zur Verfügung geſtellt 
werden. 


G 
0 en 8 schweiz. Nonsumvereinen 


Redaktion: Dr. Hans Müller. 


II. Jahrgang. Bafet, 2ı. März 1903. Ur. 12. 


Abonnementspreis: Erſcheinungsweiſe: 
Schweiz per Poſt Fe 2 ver dat A Motto: Das Schweizervolk kann feine wirtſchaft— Wöchentlich einmal 
„(it Wender liche Selbſtändigkeit gegenüber dem Ausland nur 8 Du . 
bei Beyug vom Erl. Fe. 10.— per Jah behaupten und im Innern zu größerem Wohl: Einfendungen 
Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. ſtand und hoherer ſocialer Gerechtigkeit nur fort— ff den redattionelien Zeil, Ubonmements- umb 
e e ſchreiten, wenn es feine Konſumkraft organiftert. _iünegeimäßiger Suftelung des Wiattes inden 
Für die vergeſpaltene Pekitzeile oder deren Die genoſſenſchaftliche Suſammenfaſſung dieſer richten an das Sekretariat des Ber- 
Raum 40 Cts. (Verbandsvereine 25 Cts.) 3 N 3 N bands ſchwelger. Konſumve reine, 
Vel mehrmaliger Aufnahme Rabatt, Kraft iſt daher für uns eine Lebensfrage: ſie iſt Vaſel, Thierſteinerallee 14. 
Aufnahme in die Adreſſentofel empfehlenswerter unſere ati 2 e i .. 2 
V g f e ne tionale Aufgabe im Jahr Abdruck 
Die Adminiſtration behält ſich vor, ungeeignete hundert. aller Artikel bei vonſtändiger Quellenangabe 
ufträge zurückzuweiſen. geſtattet. 


1323 a) 


Buchvertrieb des Verbands schweizer, Konsumvereine. 


Wefen, Grundfäge und Die ſchweizeriſchen Konfum- Normalſlatuten für ſchweiz. 
Augen der Konſumpereine. genoſſenſchaſten, ihre Ent Konſumvereine. Gratis 
Von Dr. Hans Müller. wicklung und ihre Reſultate. 
Preis 20 Cts. Preisgekrönte Schrift. 
Von Dr. Hans Müller. 
Preis geb. Fr. 3, broſch. Fr. 2. 


S 


Die Buchhaltung für 

kleinere Konſumvereine 

nebſt Muſterbeiſpiel. 
Von B. Jäggi. 
Preis Fr. 1.— 


Jahresbericht des Verbandes 
ſchweizer. Konſumvereine 
pro 1901. Gratis. 


— 
Statiſtiſches Jahrbuch des 
Verbands ſchweizer. Kon- 
ſumvereine pro 1900 u. 1901. 
Preis à Fr. 3. 
— 
Genoſſenſchaftliches Volſis- 
blatt. 

Jahrgang 1901 (25 Nr.) 
Preis à 60 Cts. 
—  ——— 
Ausſprüche hervorragender 
Staatsmänner und Gelehr— 


Genoſſenſchaftliche Selbſl- 
hilſe. 
Von Prof. Dr. J. Platter. 
Preis 30 Cts. 

Er nv ů— — — — — 
Anfere Englandreiſe. 
Bericht über die Befichtig- 
ung der Cooperative Who- 
lesale Society. 

Preis 25 Cts. 
ne — a — — 
Der britifhe Genoſſen- 
ſchaftslongreß in Cardiff 
(Juni 1900). 

Von Dr. Hans Müller. 
Preis 40 Cts. 
— 
Der internationale Ge— 
noſſenſchaftsſlongreß in 
Mancheſter (Artikelſerie). 
Von Dr. Hans Müller. 
Preis 25 Cts. 
— 
But, Principes et Utilit& des 
Coop£ratives de Consommation. 
Par H. Pronier. 

Prix 20 Cts. 


Produktiv-Genofenfhaft 
und produzierende Kon- 
ſumgenoſſenſchaft. 
Von J. M. Böſch. 
Preis 20 Cts. 


Kaſſabuch und Memorial. 
In Leinwand gebunden. 
Preis Fr. 9,50. 


Warenbuch. 
In Leinwand gebunden. 
Preis Fr. 9,50. 


Erwerb und Konſum oder 
Do ſleckt der Profit? 
Von Prof. Dr. J. Platter. 
Preis 20 Cts. 


Das ſchweizer. Genoſſen- 
ſchaſtsgeſetz. 
Separatabdruck von Titel 


Der Staat und das Steuer- 
recht der Konſumvereine. 
Von Dr. Hans Müller. 
Preis 30 Cts. 


l 2 * 27 des eidg. Obligationen» 
ter über das Genoſſenſchafts⸗ 


weſen. (Flugblatt). 
Preis à 100 Stück Fr. 1.— 
— 
Mißbräuche im Konſum- 
vereinsweſen. 
Von Chr. Gaß (Flugblatt). 
Preis à 100 Stück Fr. 2.— 


rechts. 
Preis 10 Cts. 


Anſer erſter Preßprozeß. 
(Metzgerprozeß) Artikelſerie. 
Preis 25 Cts. 


Die Stellung der Kon- 


fumenten zur Geſetzgebung 


Der Steuerrehurs des Kon- 
ſumvereins in Baden, 
Von Dr. Hans Müller. 

Preis Fr. 1.— 


ee 


betr. den unlauteren Wett- 


bewerb und Hauſierhandel. 
Preis 25 Cts. 


—— Z 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Angebot. 


. kautionsfähige Frau, 27 Jahre alt, sucht Stelle als 
Verkäuferin eines Konsumvereins. Gefl. Offerten an die Expe- 
dition des „Schweiz Konsumvereins.“ 


Nachfrage. 


Gn wird eine in mittlern Jahren stehende, tüchtige Ver- 
käuferin vom Konsumverein Niederbipp, für solide, gut be- 
zahlte Stelle. Solche Personen, die schon einige Zeit in einem Kon- 
sumladen tätig gewesen sind und die Buchführung genau kennen, 
erhalten den Vorzug. Anmeldefrist bis 22. März. Antrittt auf 
1. April 1903. Sich anzumelden beim Präsidenten: Chr. Krähenbühl. 


3 ‚lich 
Das üchteͥ „Perl- Garn“ Sr 
Er. 7/ tach Rote Etiquette & Nr. 9, Zach Grüne Etiquette Fa 
(Zum Schutze vor Nachahmungen, verlange man ausdrücklich diese Etiquetten) 
ist anerkannt das beste und beliebteste Baumwoll- 

Strickgarn der Gegenwart. 


Handlungen können dieses Garn sowie fertige Strümpfe und Socken 
zu Fabrikpreisen von den meisten Engroshäusern beziehen oder direkt 
von den Fabrikanten J. J. Künzli & Co., Strickgarn- und Strumpf- 
warenfabrik in Strengelbach (Aargau). 


2 Die 
Celluloſe- und Papierfabrik 
2 Balsthal 


eee Bareiß, Wieland & Co., Zürich 


empfiehlt ihre Spezialitäten in 

Balsthaler Pergamentpapier 

Pack- und Einwickelpapier für Lebens- und 

Genußmittel aller Art 
Balsthaler Geſchäfts⸗ und Aktenconuerts 
Cloſetpapiere, in Rollen und Paqueten. 

Man verlange Muſter und Preisliſten und ſehe auf die 
Marke „Tannenbaum“. 


Obſtbaugenoſſenſchaft Heimgarten 
Dülach, Kit. Zürich, 


bezweckt Anſiedlung von Gärtnern und Freunden des Landlebens 
zur Ausübung des Obſt⸗ und Gartenbaues. Vorteilhafte Gelegen- 
heit für tüchtige, junge Leute zur Selbſtändigmachung bei geringen 
finanziellen Anforderungen. 


Proſpekt und Statuten verſendet und jede weitere Auskunft erteilt 
Der Vorſtand der Obſtbaugenoſſenſchaft Heimgarten, 
Bülach. 


Vorzüglich bohnen eee 0 


MAGGI-Würze. -Bouillon- -Kapseln. Suppen-Rollen. 
{ "Mac beziehe durch dem.’ 


Verba schweiz. Konsum Vereine, Basel 


K 


Elegante Einbandderken 


in Ganzleinwand mit Goldtitel 


für den 
II. Jahrgang des „Schweizer. Konſumuereins“ 


zum Preiſe von Fr. 1. 25 


ſowie 
Celegant gebundene komplette Exemplare BE 
des 
J. und H. Jahrgangs 
des 


„Schweizer. Konſumvereins“ 
zum Preiſe von Fr. 6.— empfiehlt 


Verband ſchweizer. Konſumvereine. 


